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Einleitung

In diesem Studienheft werden die sozioökonomischen und politischen Grundlagen der 
Erwerbstätigkeit Älterer dargestellt. Der Hintergrund hierfür ist die demografische Ent-
wicklung sowie die Entwicklung des Arbeitsmarktes, die einen Fokus auf ältere Beschäf-
tigte bzw. potenzielle Beschäftigte nahelegen. Denn durch die hohe und mittelfristig 
wachsende Anzahl an Personen im Alter zwischen 50/55 und 70 Jahren in Deutschland 
sind die Erwerbstätigenquoten dieser Altersgruppe für die Gesamterwerbstätigenquoten 
besonders bedeutsam, wie Sie im ersten Kapitel des Studienheftes detailliert erfahren 
werden.

Das zweite Kapitel baut auf diesen Vorbemerkungen auf und zeigt die Auswirkungen 
hoher Erwerbstätigenquoten Älterer auf Volkswirtschaft, Unternehmen und die älteren 
Beschäftigten selbst. Allerdings sehen sich Erwerbstätige – auch Ältere – durch Verän-
derungen des Erwerbslebens mit neuen Herausforderungen und Möglichkeiten konfron-
tiert, daher geht das dritte Kapitel auf diese Veränderungen ein. Sie verdeutlichen, dass 
in Zukunft eher mehr als weniger Anpassungsleistungen an gewandelte Bedingungen 
durch Beschäftigte zu leisten sein werden. Allerdings bringen manche der Veränderun-
gen auch größere Vorteile, teilweise gerade für ältere Beschäftigte.

Die Entwicklung der Erwerbstätigenquoten Älterer lässt sich durch verschiedene Fakto-
ren wie z. B. politische Reformen erklären. Das vierte Kapitel stellt neben den durchge-
führten Reformen der vergangenen Jahre auch ihre Auswirkungen dar, was den Haupt-
teil dieses Studienheftes bildet. Politische Regelungen und Reformen beeinflussen nicht 
nur die finanziellen Anreize für (ältere) Personen, einer Erwerbstätigkeit nachzugehen 
oder nicht (z. B. durch Regelungen in den Bereichen Rente, Arbeitslosigkeit oder Er-
werbsminderung). Sie können auch direkt die Zustände, unter denen Beschäftigte agie-
ren, beeinflussen. Dies beinhaltet z. B. Regelungen zur Messung psychischer Gefährdun-
gen am Arbeitsplatz. Allerdings sind in repräsentativen Demokratien politische 
Entscheidungen tendenziell von der Zustimmung der Bevölkerung abhängig, die unlieb-
same Reformen auch rückgängig machen kann. Der letzte Abschnitt geht darum auf die-
se Thematik ein, bevor ein Ausblick auf zukünftig relevante Themen das Studienheft ab-
schließt.

Nach der Bearbeitung des Studienhefts Alternde Belegschaften (SOABM01) kennen Sie 
die Relevanz und Entwicklung der Beschäftigung Älterer sowie ihre politischen und 
ökonomischen Grundlagen. Sie wissen um die Auswirkungen hoher Erwerbstätigkeit 
Älterer auf öffentliche Finanzen, die Verfügbarkeit von Fachkräften, die Arbeitsmarkt-
situation Jüngerer sowie die Betroffenen selbst. Sie können einschätzen, wie die Groß-
trends Tertiarisierung, Digitalisierung und Globalisierung die Arbeitsmarktsituation 
und die Arbeitsbedingungen Älterer beeinflusst haben und beeinflussen werden. Zudem 
haben Sie einen Überblick gewonnen über die wichtigsten politischen Reformen in Be-
zug auf die Erwerbstätigkeit Älterer in den vergangenen Jahren sowie ihre Auswirkun-
gen. Dadurch können Sie abschätzen, welche politische Themen in Bezug auf die Be-
schäftigung Älterer in den nächsten Jahren diskutiert und reformiert werden. 
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1 Entwicklungen: Demografie und Arbeitsmarkt

Nach der Bearbeitung dieses Kapitels kennen Sie die Grundlagen der prognosti-
zierten demografischen Entwicklungen und wissen um die Unsicherheit, die mit 
der Prognose demografischer Entwicklungen verbunden ist. Darüber hinaus ha-
ben Sie sich mit der Entwicklung der Erwerbstätigkeit Älterer beschäftigt und 
können Erwerbstätigenquoten vor dem Hintergrund von Vollzeit- und Teilzeiter-
werbstätigkeit interpretieren. Zudem kennen Sie die grundlegenden Überlegun-
gen zum Themengebiet Erwerbstätigkeit, Einkommen und Haushaltsstrukturen.

1.1 Demografische Entwicklungen und Prognosen unter 
verschiedenen Szenarien

Die Bevölkerung in Deutschland altert. Dies ist bedingt durch

• niedrige Geburtenraten sowie

• eine beständig steigende fernere Lebenserwartung (vgl. Bauknecht, 2013b).

1.1.1 Niedrige Geburtenraten

In Abb. 1.1 spiegelt die gelbe Linie die endgültige durchschnittliche Kinderzahl der Frau-
engeburtsjahrgänge von 1941 bis 1961 wider. Das Absinken der Linie zeigt, dass min-
destens seit dem Frauengeburtsjahrgang 1941 pro Frau immer weniger Kinder geboren 
wurden. Auch die Mädchen darunter haben als Frauen bis zum Alter von 49 Jahren (d. h. 
ganz links der Jahrgang 1941 bis zum Jahr 1990) relativ wenige Kinder bekommen. Da 
nicht gezeigt wird, wie viele Frauen jeweils im relevanten Alter von 20 bis 35 Jahren wa-
ren, ergibt sich daraus nicht direkt die graue Linie. Die graue Linie zeigt die Anzahl der 
Geburten an, und diese ergibt sich nicht aus Abb. 1.2.

Die graue Linie zeigt allerdings eine fallende Anzahl an Lebendgeborenen nach 1990. 
Dafür gibt es zwei Gründe: zunächst die relativ geringe Anzahl von Kindern pro Frau, 
wie die blaue Linie in Abb. 1.1 deutlich macht.

 

Darüber hinaus gab es ab 1990 eine fallende Geburtenziffer in Gesamtdeutschland 
durch eine stark sinkende Geburtenziffer in Ostdeutschland. Sie blieb in den folgenden 
Jahren zwar mehr oder weniger konstant auf niedrigem Niveau (weniger als 1,5 Kinder 
pro Frau), allerdings wird die Anzahl an Geburten vor allem von Frauen im Alter zwi-
schen 20 und 35 Jahren beeinflusst. Die stark sinkenden Geburtenziffern und Geburten-
zahlen ab der Mitte der 1960er-Jahre bis Mitte der 1970er-Jahre (z. B. Rückgang der Ge-
burtenziffer von ca. 2,5 auf ca. 1,5 in beiden Landesteilen) spielen ab hier eine Rolle: 
Nimmt man die Geburtskohorte im Jahr 1975, ein Jahr am Ende des Rückgangs der Ge-
burtenziffer, waren diese Mädchen im Jahr 1995 20-jährige Frauen, im Jahr 2000 25-jäh-
rige Frauen etc. Die geringe Anzahl an Geburten z. B. ab 1970/1975 führt also zu einer 
sinkenden Anzahl an Geburten ab ca. 1995/2000/2005, da ab diesen Jahren die gebur-
tenstarken Frauenjahrgänge der 1960er-Jahre („Babyboomer“) größtenteils über 30/35 

Geburtenrate: Anzahl an Geburten pro Frau

Geburtenziffer: Anzahl an Geburten
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Jahre alt waren und nur noch wenige Kinder bekamen (da Geburten ab einem Mutteral-
ter von 35 selten sind). Die neuen Jahrgänge im Alter hoher Gebärwahrscheinlichkeit 
jedoch hatten zwar nicht pro Frau, aber insgesamt weniger Kinder.

Die rote Linie in Abb. 1.2 stellt eine Prognose ab dem Jahr 2015 für den Fall schwächerer 
Zuwanderung und einer Geburtenrate von 1,4 Kindern pro Frau dar. Dabei zeigt sie ein 
weiteres deutliches Absinken der Anzahl an Lebendgeborenen. Die gelbe Linie spiegelt 
ein geburtenfreundlicheres Szenario wider, das von stärkerer Zuwanderung und 1,6 
Kindern pro Frau ausgeht, wobei beides mit der relativ hohen Geburtenanzahl bei Zu-
wanderern zusammenhängt. Jedoch stellt sich auch in dieser zweiten Prognose nur ein 
kurzer Geburtenboom ein. Mit anderen Worten: In Deutschland gibt es wenige Gebur-
ten und das wird aus mehreren Gründen vermutlich so bleiben, wie die beiden folgen-
den Abbildungen zeigen. Zum einen werden wenige Kinder pro Frau geboren. Zum an-
deren weist Deutschland wenige Frauen im Alter hoher Gebärwahrscheinlichkeit auf, 
da es wenige Kinder pro Frau gab, als sie selbst geboren wurden. Allenfalls eine starke 
Zuwanderung und eine (damit teilweise verbundene) steigende Geburtenrate könnte an 
dieser Entwicklung zumindest vorübergehend etwas ändern.

Abb. 1.1: Geburtenziffern (StBa, 2016, o. S.)

Abb. 1.2: Lebendgeborene (StBA, 2016, o. S.)
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1.1.2 Steigende fernere Lebenserwartung

Der zweite Grund für die Alterung der Bevölkerung ist die steigende fernere Lebenser-
wartung. Sie zeigt an, wie viele Lebensjahre die Angehörigen einer bestimmten Alters-
gruppe (z. B. ab dem Alter von 65 Jahren) im arithmetischen Mittel (Durchschnitt) noch 
vor sich haben. Die Lebenserwartung steigt voraussichtlich zwischen den Geburtsjahr-
gängen 1946 und 1964 um 3,1 Jahre (Männer) bzw. 3,3 Jahre (Frauen) an (vgl. Gasche 
et al., 2010). Für 2015 gibt das Statistische Bundesamt für 65-jährige Männer eine fer-
nere Lebenserwartung von durchschnittlich 18 Jahren an, für Frauen von durchschnitt-
lich 21 Jahren (vgl. StBA, 2017c).

Diesen Prognosen des Statistischen Bundesamts stehen jene anderer Institutionen bzw. 
Wissenschaftler gegenüber, z. B. des Max-Planck-Instituts für demografische Forschung 
(MPIDR) in Rostock. Dort verweist man darauf, dass in der Vergangenheit die Anstiege 
vom Statistischen Bundesamt meist unterschätzt wurden, insbesondere, da lineare An-
stiege als unrealistisch betrachtet wurden (vgl. Oeppen; Vaupel, 2002). Darum könnte 
der Anstieg noch stärker sein als vom Statistischen Bundesamt prognostiziert. Die fer-
nere Lebenserwartung im Alter von 65 Jahren (oder 67 Jahren) beeinflusst jedoch die 
Bezugsdauer der gesetzlichen Rente und ist somit eine wichtige Maßzahl für Debatten 
über die Erhöhung der Regelaltersgrenze.

 

 

1.2 Entwicklungen der Beschäftigung Älterer (Extensität und 
Intensität)

Betrachteten wir die Beschäftigung Älterer, so lässt sich diese in die Bereiche Extensität 
und Intensität unterteilen. Die Extensität beschreibt, welcher Anteil einer bestimmten 
(Alters-)Gruppe erwerbstätig ist. Sie misst sich an der Erwerbstätigenquote, d. h. der 
Anzahl an Beschäftigten geteilt durch die Anzahl an Personen in der jeweiligen Alters-
gruppe. Die Erwerbstätigenquoten Älterer sind in Deutschland in den vergangenen Jah-
ren stark angestiegen, wie folgende Abbildung zeigt:

 

Übung 1.1: 

Überlegen Sie, warum die Geburtenziffer fallen kann, auch wenn die Geburtenrate 
steigt.

 

Übung 1.2: 

Welche Frauenjahrgänge bestimmen vor allem die Geburtenziffern in diesem Jahr?
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Abb. 1.3: Erwerbstätigenquoten in Deutschland (IAQ, 2017m)

Das Heranziehen der Erwerbstätigenquote und somit der Extensität der Beschäftigung 
ist die wesentlich prominentere Vorgehensweise, um die Beschäftigung zu ermitteln. 
Dies liegt daran, dass medial wesentlich öfter über die Anzahl an Erwerbstätigen berich-
tet wird oder über die Anzahl derer, die keine Arbeit haben, als über die jeweiligen An-
teile der Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigung. Jedoch sagt die Erwerbstätigenquote nichts 
über den Umfang der Beschäftigung aus, d. h. die Anzahl an wöchentlichen Arbeitsstun-
den (Intensität).

 

Die Intensität ist jedoch für die meisten möglichen positiven wie negativen Effekte der 
Beschäftigung Älterer relevant, da sie, zusammen mit der Extensität, die Anzahl der 
geleisteten Arbeitsstunden ergibt. Teilzeitarbeit bedeutet für die Betroffenen z. B. ein 
geringeres Erwerbseinkommen und geringere Rentenansprüche sowie für Staat und 
Wirtschaft sowohl geringere Steuern und Sozialabgaben als auch eine geringere Verfüg-
barkeit von Arbeitskräften bzw. geleisteten Arbeitsstunden. Gleichzeitig erleichtert Teil-
zeitarbeit aber die Möglichkeit der Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben und kann je 
nach Tätigkeit gesundheitlich entlastend sein.

Die Teilzeitquote der Beschäftigten zwischen 55 und 64 Jahren liegt bei ca. 30 % und da-
mit leicht über der Teilzeitquote von Beschäftigten zwischen 25 und 54 Jahren. In beiden 
Altersgruppen (25–54 und 55–64 Jahre) stieg die Teilzeitquote in den vergangenen Jah-

Erwerbstätigenquoten unterscheiden nicht zwischen Voll- und Teilzeiterwerbstäti-
gen. So führt die gleiche Anzahl an Arbeitsstunden zu einer höheren Erwerbstätigen-
quote, wenn zwei Personen sich eine Arbeitsstelle teilen. Darum wird zwischen Ex-
tensität und Intensität unterschieden. Extensität bezieht sich auf die Anzahl an 
Personen, die erwerbstätig sind und drückt sich in Erwerbstätigenquoten aus. Inten-
sität beschreibt die Anzahl an wöchentlichen Arbeitsstunden der Erwerbstätigen. 
Erst die Kombination aus Extensität und Intensität sagt etwas über die Anzahl an ge-
leisteten Arbeitsstunden aus.
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ren nur leicht an, sodass der Anstieg der Erwerbstätigenquote Älterer zwar nicht einen 
ebenso starken Anstieg an vertraglichen Arbeitsstunden bedeutet (dies wäre mit stabiler 
Teilzeitquote der Fall gewesen), aber doch näherungsweise. Auffällig sind die bestehen-
den starken Unterschiede zwischen Männern und Frauen mit Teilzeitquoten von ca. 
10 % bei den Männern in beiden Altersgruppen und von ca. 50 % bei den Frauen in bei-
den Altersgruppen. Der hohe Anteil bei den älteren Frauen ist zwar kein besonderer 
Umstand älterer Frauen, auch in jüngeren Alterskohorten ist der Teilzeitanteil bei Frau-
en vergleichsweise hoch. Allerdings resultiert die Teilzeitarbeit jüngerer Frauen oftmals 
aus der Betreuung eigener Kinder, was für Frauen über 54 Jahre in den meisten Fällen 
kein Hindernis für eine Vollzeitbeschäftigung ist. So kann durchaus davon ausgegangen 
werden, dass es bei erwerbstätigen älteren Frauen ein Potenzial einer noch stärkeren 
Einbindung in die Erwerbstätigkeit durch den Übergang von Teil- in die Vollzeit geben 
kann.

Die Beschäftigung Älterer in Deutschland stieg in den letzten Jahren stark an. Es ist 
nicht möglich, den Anteil verschiedener Ursachen genau zu beziffern, jedoch sind dafür 
vor allem folgende Faktoren verantwortlich, die wiederum miteinander zusammenhän-
gen: politische Reformen und die allgemein gute Beschäftigungslage. Ein weiterer Faktor 
sind Kohorteneffekte. Diese besagen, dass die Erwerbsquoten Älterer teilweise nicht da-
durch ansteigen, dass einzelne ältere Personen eine Beschäftigung aufnehmen, sondern 
dass Geburtsjahrgänge mit niedriger Erwerbstätigenquote aus der betrachteten Gruppe 
hinausalterten (z. B. das Alter von 65 oder 70 Jahren überschreiten), während Geburts-
jahrgänge mit hoher Erwerbstätigenquote in die untersuchte Gruppe hineinalterten 
(z. B. das Alter von 50 oder 55 Jahren überschreiten). Und diese „neuen Älteren“ haben 
aus verschiedenen Gründen eine höhere Erwerbstätigenquote, z. B. aufgrund eines bes-
seren Bildungsstandes, einer besseren Gesundheit oder wegen eines anderen Rollenver-
ständnisses, was mitunter den Anstieg der Quote bei den Frauen erklären könnte.

Jedoch zeigt die altersgruppenspezifische Platzierung Deutschlands in den Beschäfti-
gungsquoten innerhalb der 34 OECD-Staaten im Jahr 2014, dass mit steigender Alters-
gruppe die Platzierung Deutschlands niedriger wird. Mit einer Erwerbstätigenquote von 
86 % liegt Deutschland in der Altersgruppe von 45–49 Jahre noch auf Platz 5 im OECD-
Vergleich. Mit 83 % und 78 % in den Altersgruppen 50–54 Jahre sowie 55–59 Jahre be-
legt Deutschland hingegen die Plätze 7 und 8. Jedoch bedeutet die Erwerbstätigenquote 
von 53 % bei der Gruppe zwischen 60 und 64 Jahren bereits nur noch Platz 12, und über 
dem gesetzlichen Renteneintrittsalter (Altersgruppe 65–69 Jahre) ist die Quote von 14 % 
auch im internationalen Vergleich niedrig (Platz 21) (vgl. OECD, 2016a).

Berücksichtigt man die allgemein sehr gute Beschäftigungslage Deutschlands, zeigt sich 
bereits ab dem Alter von 60 Jahren eine vergleichsweise niedrige Platzierung, und dies 
vor dem Hintergrund, dass auch in anderen Staaten mit steigendem Alter die Erwerbs-
tätigenquoten abnehmen – in Deutschland jedoch überdurchschnittlich stark. Aller-
dings ist die Gruppe ab 65 Jahre in europäischen Ländern zumeist zu einem geringen 
Ausmaß erwerbstätig. Die vergleichsweise niedrigen Platzierungen Deutschlands in den 
Gruppen 60–64 Jahre und 65–69 Jahre sind vor dem Hintergrund einer sehr guten Be-
schäftigungslage Älterer in Deutschland zu finden, die sich auch in Abb. 1.3 zeigt. An-
ders ausgedrückt: Deutschland schafft es derzeit noch nicht, die allgemein hohe Er-
werbstätigenquote bis in das höhere Alter zumindest einigermaßen aufrechtzuerhalten.
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Die niedrige Quote ab dem Alter von 65 kann sowohl positiv als auch negativ interpre-
tiert werden: Einerseits resultiert sie daraus, dass die soziale Absicherung im Alter in 
Deutschland den meisten Menschen ab 65 Jahren noch immer ausreichend finanzielle 
Mittel zur Verfügung stellt, sodass diese in Deutschland kaum dazu gedrängt werden, 
aus finanziellen Gründen über dem gesetzlichen Renteneintrittsalter weiterhin erwerbs-
tätig zu sein. Dies wird auch durch den Befund unterstützt, dass Erwerbstätigkeit über 
dem gesetzlichen Renteneintrittsalter in manchen Studien nach Aussagen der Betroffe-
nen sehr wenig durch finanzielle Not motiviert ist, sondern vielmehr durch Freude an 
der Tätigkeit, dem damit einhergehenden Status, den sozialen Kontakten oder dem 
Wunsch, sich durch das höhere Einkommen einen (noch) höheren Lebensstandard leis-
ten zu können. Darüber hinaus wird diese Erwerbstätigkeit tendenziell eher von Perso-
nen ausgeführt, die über ein höheres Einkommen bzw. höhere Rentenansprüche verfü-
gen.

Während dies durch einige Studien in der Vergangenheit nachgewiesen wurde, zeigt 
eine neuere Studie (vgl. Sackreuther et al. 2017) über Personen, die zwischen 2013 und 
2016 in den Ruhestand gewechselt sind und weiterhin einer Erwerbstätigkeit nachge-
hen, dass nach „Spaß an der Arbeit“ der Grund, „weiterhin Geld zu verdienen“ auf Platz 
2 der Hauptmotivationen für die Weiterbeschäftigung liegt. Darüber hinaus ist zwar un-
ter jenen mit hohem Einkommen immer noch die Wahrscheinlichkeit höher, während 
des Rentenbezugs erwerbstätig zu sein, jedoch ist unter jenen, die angeben, ihr Einkom-
men reiche kaum aus, die Wahrscheinlichkeit ebenso hoch, einer Arbeit nachzugehen 
(vgl. Sackreuther et al., 2017).

Allerdings gibt es auch hierzu widersprüchliche Ergebnisse, d. h. einen positiven Zusam-
menhang zwischen der Einschätzung der eigenen wirtschaftlichen Lage und der Wahr-
scheinlichkeit, nach der Verrentung erwerbstätig zu sein (vgl. Fasbender et al., 2014). 
Vor allem der Gegensatz zwischen positiven Resultaten für das Einkommen und negati-
ven für das Gefühl, mit den ökonomischen Mitteln zurechtzukommen, zeigt, dass die Er-
gebnisse teilweise von der Forschungsmethode abhängen: Wird das Einkommen be-
trachtet, arbeiten eher diejenigen während der Rente, die es demnach weniger nötig 
hätten. Wird das Gefühl betrachtet, das Einkommen reiche kaum aus, arbeiten eher die-
jenigen weiter, die eine Knappheit sehen bzw. erleben.

Nach Messung des Einkommens und der formalen Bildung ist die Erwerbstätigkeit über 
dem gesetzlichen Renteneintrittsalter in Deutschland derzeit noch vor allem eine Ange-
legenheit von Personen mit hohem sozioökonomischem Status. So ist sie insbesondere 
in wissens- und erfahrungsbasierten Tätigkeiten verbreitet. Dies kann sich in den kom-
menden Jahren und Jahrzehnten durch eine niedrigere Lohnersatzquote der gesetzlichen 
Rente ändern. Denn der prozentuale Anteil der Rentenhöhe, gemessen am letzten Net-
toeinkommen, wird sinken. Dies ist bedingt durch die demografische Struktur Deutsch-
lands und den steigenden Anteil älterer Menschen mit Erwerbsbiografien, die z. B. durch 
längere Arbeitslosigkeit unterbrochen wurden oder deren Einkommen geringer waren, 
was einerseits die erworbenen Rentenansprüche sowie andererseits die Ersparnisse ne-

Internationaler Vergleich

Vergleicht man die Erwerbstätigenquoten, hat Deutschland aufgrund einer guten 
Entwicklung eine gute Position, schafft es jedoch nicht, dies in höhere Altersgruppen 
(vor allem ab 60 Jahren) zu übertragen.
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gativ beeinflusst. Dies führt dazu, dass möglicherweise mehr Menschen darauf angewie-
sen sein werden, ihre Rente durch eine Erwerbstätigkeit aufzubessern. Deutschland wird 
also seine Erwerbstätigenquote oberhalb des gesetzlichen Renteneintrittsalters in den 
kommenden Jahren auch deshalb steigern können, weil das Rentenniveau einer wach-
senden Anzahl von Personen unzureichend sein wird. Die Erwerbstätigkeit wird sich 
also erhöhen als Nebeneffekt des Missstandes geringer Alterseinkommen.

Andere Ursachen für eine zukünftige Steigerung der Erwerbstätigenquote haben einen 
positiven Hintergrund, wie z. B. ein besserer Gesundheitszustand der kommenden Ko-
horten von Älteren (z. B. Schwentker; Vaupel, 2011) oder aber ein wachsendes Interesse 
von Arbeitgebern an der Weiterbeschäftigung Älterer, das aus einer allgemein besseren 
Erwerbsfähigkeit resultieren kann, jedoch auch durch einen zunehmenden Fachkräfte-
mangel unterstützt werden könnte.

Die Erwerbstätigenquoten Älterer hängen mit dem Erwerbsaustrittsalter zusammen. Da 
zwischen dem Erwerbsaustritt und dem Rentenbeginn noch Zeit vergehen kann, z. B. in 
Arbeitslosigkeit, sind das Erwerbsaustrittsalter und das Renteneintrittsalter nicht iden-
tisch, hängen jedoch zusammen. Das Renteneintrittsalter fiel nach 1993 (63 Jahre) bis 
ca. 1998 (ca. 62 Jahre) und stieg dann bis 2015 an (64 Jahre, jeweils Männer und Frauen) 
(vgl. IAQ, 2017f). Gleichzeitig erhöhte sich der Anteil der Rentenneuzugänge aus sozi-
alversicherungspflichtiger Beschäftigung seit 2000 von 25 % bzw. 26 % (Männer/Frau-
en) auf 40 % bzw. 35 % (Männer/Frauen) an. Der Anteil der Neuzugänge aus Altersteil-
zeit bzw. Vorruhestand ging stattdessen zurück, ebenso wie der Anteil der Zugänge aus 
Arbeitslosigkeit (vgl. IAQ, 2017g). Dies kann positiv interpretiert werden, da zuneh-
mend der Rentenzugang an eine Beschäftigung anschließt.

 

1.3 Erwerbstätigkeit, Einkommen und Haushaltsstrukturen

Erwerbstätigkeit, Einkommen und Haushaltsstrukturen beeinflussen sich gegenseitig. 
Manche Haushaltsstrukturen verringern die Notwendigkeit (vor allem weiblicher) (Voll-
zeit-)Erwerbstätigkeit, z. B. wenn ein zweites (hohes) Einkommen im Haushalt vorliegt. 
Gleichzeitig können Erwerbstätigkeit und das damit verbundene Einkommen sich auf 
Haushaltsstrukturen auswirken, da sie die individuellen Vor- und Nachteile von Haus-
halten mit unterschiedlichen Zusammensetzungen verändern.

 

Übung 1.3: 

Recherchieren Sie Erwerbstätigenquoten Älterer in verschiedenen Ländern, z. B. 
über Eurostat oder die OECD. Beachten Sie auch Teilzeitquoten. Gibt es ein Muster, 
welche Länder tendenziell höhere Erwerbstätigenquoten Älterer haben (in Katego-
rien wie „Nordeuropa“, „Südeuropa“ etc.)? Überlegen Sie, welche unterschiedlichen 
Gründe es dafür geben könnte, welche Bedingungen also für eine hohe Erwerbsquo-
te Älterer in diesen Ländergruppen stärker oder schwächer ausgeprägt sind. Auch 
hier können Sie versuchen, entsprechende Zahlen zu recherchieren (z. B. zum Ge-
sundheitszustand).
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1.3.1 Personen unterhalb des gesetzlichen Renteneintrittsalters

Hohe Teilzeitquoten bei Frauen hängen teilweise mit den Haushaltsstrukturen zusam-
men. Erstens ist die Notwendigkeit eines zweiten vollen Einkommens geringer, wenn 
bereits ein erstes volles Einkommen im Haushalt besteht. Zweitens wird ein geringes 
zweites Einkommen steuerlich begünstigt (Ehegattensplitting). Die Lücke zwischen 
Männern und Frauen in den Erwerbstätigenquoten Älterer hat sich verringert: Im Jahr 
2000 lagen die Erwerbstätigenquoten von Männern in den Altersgruppen 55–60 und 
60–65 Jahre noch bei 66 % bzw. 28 % und bei den Frauen bei 47 % und 12 %. Dieser Ab-
stand von 19 bzw. 16 Prozentpunkten hat sich mit Quoten von 71 % und 63 % (Männer) 
sowie 63 % und 46 % (Frauen) auf 8 bzw. 17 Prozentpunkte verändert und zumindest in 
der Altersgruppe bis 60 Jahre verringert (vgl. IAQ, 2017m, aktuellste Zahlen: 2014).

Der Anstieg bei den Frauen lag teilweise an Kohorteneffekten, da später geborene Frau-
en im Zeitverlauf früher geborene Frauen in der Altersgruppe 55–64 Jahre ersetzen. In 
den später geborenen Kohorten kommen mehrere Faktoren zusammen, die höhere Er-
werbstätigenquoten bei Frauen begünstigen: Der Abstand zu den Männern in Bezug auf 
Qualifikation ist geringer, gleichzeitig ist die Ablehnung des „Male breadwinner model“ 
(Ernährermodell) höher (nach diesem Modell ist in Paarhaushalten vor allem der Mann 
für das Erwerbseinkommen und die Frau für Haushalts-, Pflege- und Betreuungstätig-
keiten zuständig). Zudem nimmt die Notwendigkeit weiblicher Erwerbstätigkeit durch 
einen sinkenden Anteil von Frauen zu, die in einem Haushalt mit einer zweiten Person 
leben, die ein Erwerbseinkommen bezieht.

1.3.2 Personen oberhalb des gesetzlichen Renteneintrittsalters

Für die meisten Personen oberhalb des gesetzlichen Renteneintrittsalters in Deutschland 
ist die gesetzliche Rente eine sehr wichtige bzw. die wichtigste Einnahmequelle für das 
Bestreiten ihres Lebensunterhaltes. Allerdings kann sich in einem Haushalt vor allem 
diejenige Person darauf verlassen, über diese Einnahmequelle bis zum Lebensende zu 
verfügen, die die hierfür relevanten Rentenansprüche erworben hat. Nach dem Tod die-
ser Person, ob unterhalb oder oberhalb des gesetzlichen Renteneintrittsalters, kann sich 
die andere Person im Haushalt nur in geringerem Ausmaß auf diese Einnahmequelle 
verlassen. Dies gilt vor allem für Frauen.

Zwar haben Männer zum Zeitpunkt der Geburt eine wesentlich niedrigere Lebenser-
wartung als Frauen (2013/2015 ca. 78 Jahre gegenüber 83 Jahren (vgl. StBA, 2017c), je-
doch verringert sich der Unterschied bis zum Alter von 65 Jahren auf ca. drei Jahre 
(2013/2015 ca. 18 Jahre bei Männern gegenüber 21 Jahren bei Frauen, StBA, 2017c).

Da diese drei Jahre Unterschied aus den jeweiligen Mittelwerten für Männer und Frauen 
resultieren, sind die tatsächlichen Unterschiede auf Paarebene oft höher, auch, da der 
Unterschied von „nur“ drei Jahren aufgrund von Fällen verringert wird, in denen die 
Männer länger leben. Im Alltag lässt sich die Differenz des Todeszeitpunkts zum Beispiel 
beim Betrachten von Grabsteinen von Ehepaaren beobachten: Die Todesjahre liegen 
mitunter beträchtlich auseinander. Dies liegt auch daran, dass Frauen nicht nur im 
Durchschnitt länger leben, sondern meist jünger sind als ihre Ehemänner. Das bedeutet, 
dass vor allem Frauen tendenziell einige Jahre lang verwitwet sind.
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Die die Hinterbliebenenrente nur 55 % bzw. 60 % („große Witwenrente“ nach neuem/
alten Recht) der durch den Todesfall entgangenen Rente beträgt (d. h. meist der hohen 
Rente des männlichen Hauptverdieners, zumindest bei den heutigen Rentnern), sind ei-
gene Rentenansprüche durchaus vorteilhaft, da einige Kosten nicht durch den Tod des 
Partners sinken (z. B. bleiben Wohnkosten oft gleich). Dies könnte einen Anreiz zur Er-
werbstätigkeit (vor allem für Frauen) bieten, um ausreichend eigene Rentenansprüche 
zu erwerben. Darüber hinaus bieten eigene Rentenansprüche auch bei Trennungen eine 
höhere finanzielle Sicherheit.

 

Zusammenfassung

Die Alterung der Gesellschaft wird verursacht durch eine niedrige Geburtenzahl und 
eine steigende Lebenserwartung. Erstere wird nicht nur durch niedrige Geburtenraten 
verursacht, sondern auch durch zahlenmäßig schwache Alterskohorten zwischen 20 
und 35 Jahren, d. h. der weiblichen Altersgruppe, in denen die meisten Geburten statt-
finden. Darum resultiert eine heutige niedrige Geburtenanzahl nicht nur aus einer im-
mer noch niedrigen Geburtenrate (trotz geringfügiger Steigerungen), sondern auch aus 
niedrigen Geburtenraten in den mittleren 1980er-Jahren (die heute 35-Jährigen) und 
den späten 1990er-Jahren (die heute 20-Jährigen). Zuwanderung kann durch eine höhe-
re Geburtenrate die Geburtenanzahl zwar erhöhen, da Zuwanderinnen tendenziell jün-
ger sind als die einheimische Bevölkerung und tendenziell eine höhere Geburtenrate ha-
ben. Dies ist allerdings nur vorübergehend der Fall, wobei die höhere Geburtenzahl sich 
wiederum nach 20 bis 35 Jahren in einem zeitweiligen Geburtenaufschwung nieder-
schlägt, da die Kinder (Töchter) dann in einem Alter mit hoher Geburtenwahrschein-
lichkeit sind. Es kann also davon ausgegangen werden, dass auf absehbare Zeit nur ver-
gleichsweise zahlenmäßig schwache Jahrgänge den Arbeitsmarkt betreten. Darüber 
hinaus ist der Bildungs- und Ausbildungsstand bzw. die Ausbildungsfähigkeit dieser 
Jahrgänge für die Verfügbarkeit von Fachkräften entscheidend.

 

Die fernere Lebenserwartung (z. B. ab dem Alter von 65 Jahren) steigt an. Die Erwerbs-
tätigenquote muss sich daher erhöhen, um Finanzierungsprobleme in den Sozialsyste-
men sowie den Fachkräftemangel in Grenzen zu halten, wobei die Finanzierungslage der 

 

Übung 1.4: 

Entwickeln Sie unterschiedliche Szenarien zu der Frage, wie in 20 Jahren die Situa-
tion in Bezug auf Erwerbstätigkeit, Einkommen und Haushaltsstrukturen bei der Al-
tersgruppe 55–64 Jahre sein wird. Welche Zustände werden sich voraussichtlich wie 
geändert haben? Berücksichtigen Sie auch Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen.

 

Übung 1.5: 

Stellen Sie in einer zweiseitigen Zusammenfassung die demografische Situation und 
Entwicklung in Deutschland dar und nehmen Sie dabei auf die Entwicklung der Er-
werbstätigkeit Älterer Bezug. Bewerten Sie, ob Deutschland sich bezüglich der De-
mografie und Erwerbstätigkeit auf einem Weg befindet, der in Bezug auf die Siche-
rung der Finanzierung der Sozialsysteme sowie die Verfügbarkeit von Fachkräften 
vorteilhaft ist. Bringen Sie Argumente für und gegen Ihren Standpunkt.
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Sozialsysteme tendenziell besser abzuschätzen ist als ein möglicher Fachkräftemangel. 
Deutschland kann in den letzten 10–15 Jahren im internationalen Vergleich einen sehr 
starken Anstieg in der Beschäftigung Älterer verzeichnen, schneidet jedoch in höheren 
Altersgruppen, insbesondere ab 60 Jahren, trotz guter Arbeitsmarktlage nur mittelmä-
ßig ab. Reine Erwerbstätigenquoten unterscheiden nicht zwischen Voll- und Teilzeitbe-
schäftigung. Diese Unterscheidung ist jedoch wichtig, da nahezu alle Vorteile von Be-
schäftigung bei Vollzeitbeschäftigung wesentlich höher sind als bei 
Teilzeitbeschäftigung.

Damit zusammenhängend ist zwar die Erwerbstätigkeit älterer Frauen stärker gestiegen 
als die älterer Männer, jedoch arbeiten auch ältere Frauen viel häufiger in Teilzeit als 
Männer. Dies begrenzt die positiven Auswirkungen für Wirtschaft und Staat und führt 
für die betroffenen Personen zu geringeren eigenen Rentenansprüchen.

 

Aufgaben zur Selbstüberprüfung

1.1 Beschreiben Sie in eigenen Worten den Unterschied zwischen „Lebenserwartung“ 
und „fernerer Lebenserwartung“. Warum ist die fernere Lebenserwartung für die 
Rentenpolitik wichtig?

1.2 Wie haben sich die Erwerbstätigenquoten Älterer in den letzten Jahren in Deutsch-
land verändert? Warum sagen diese Quoten alleine noch nicht genug über die Be-
schäftigungsbeteiligung Älterer aus?

1.3 Warum kann aufgrund von Kohorteneffekten davon ausgegangen werden, dass die 
Erwerbstätigenquote älterer Frauen weiterhin ansteigen wird?
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